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'S Nr. 96. Dru ck und Verlag:
Buchdr. Heinr. Müller, Nassau(Lahn). Dienstag , 8 . August Z916. Verantwortung:

Heinrich Müller, Nassau sLahn 39. Jahrg.
WBT Großes Hauptquartier , 4 . August . (Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
- D̂ !^ !btzampf erreichte nördlich des Ancre -Vaches wieder große Stärke , er wurde zwischen Ancre und Somme mit un

«Äs 'eKhüK ' Schwächliche  feindliche Angriffe sind nördlich von Ooillers , südwestlich von Guillemont und nörd¬
lich des Gehöftes Monaco abgewiesen . Südlich der Somme scheiterte nachts ein Angriff des Gegners bei Barleux.

Franzosen gelang es gestern Abend , sich in den Besitz unserer Stellungen am Dorfe Fleury und südlich des Werke
Th -aumont zu setzen. Unsere h. ute morgen entsetzenden Gegenangriffe brachten uns wieder in den vollen Besitz des Dorfes Fleurn
und der Graben westlich und nordwestlich dieses Ortes . Feindliche Angriffe nordwestlich des Werkes Thiaumont und gegen unsere
Stellungen am Chapnre - und Bergwald wurden gestern abend unter großen Verlusten des Feindes abgewiesen . Die Lage ist jetzt
wieder so, wie sie vor dem mit überaus starken Kräften geführten franzöfischeu Angriff war . "

^ntnant Mulzer setzte im Luftkampf bei Lens seinen 9., Leutnant Frankl vorgestern bei Beaumetz seinen 7. Gegner auker
® ^ Erner wurde ein feindlicher Doppeldecker gestern bei Peronne , zwei weitere , wie nachträglich gemeldet ist am 4 August süd-
Ä ? SU,m2 00 . unseren Fliegern abgeschossen. Durch Abwehrfeuer wurde je e n se nd iches Flugzeug be
SaSfSSS ;® 19lrras)  uud bei Namur heruntergeholt , letzteres a«rs IU Geschwader . J NaLr L angem

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschallsv. Hindenburg.

- ^ »»b^ ^böstlich von Postawtz zwangen wir durch Feuer den Feind zur Ausgabe vorgeschobener Gräben und wiesen in der Ge¬
gend von Spiagla (zwischen Narocz - und Wiczniew -See ) Vorstöße gegen unsere Feldwachstellungen ab

Bei Lub,s " L " « °" T ?m°-s " bch « - . - « -döswch » n 8a „bg,o „ oi«„ Mmrf,.

-°d-x äffSKSS'grai&ftÄ
®,e m^ ,en 363  ® cfan9cn ' ' ää

Feuer uiG "Äm °An,Stz-^ °u- 6n ”° n b - m-n ftludliche Unt-m-hmunz-n ,u un,erm
Front des Feldmarschallleutnants Erzherzog Karl.

Bei der Armee des Generals Grafen von Bothmer keine besonderen Ereignisse.
In den Karpathen in Gegend des Kopilas gewannen deutsche Truppen Boden.

statt.

Balkan -Kriegsschauplatz.

Vor den Stellungen südlich von BItolj fanden für die bulgarischen Vorposten erfolgreiche Gefechte mit serbischen Abteilungen
Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier . 5. Aug. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

no« fMrfe? l ™ Ä tr Ä b^ unnt wird haben sich die gestern berichteten Kämpfe nördlich der Somme auf breiterer Front und ge¬
gen starke englische Krasteabg ^ pielt ; sie dauerten zum Teil tagsüber noch an . Die im Abschnitt von nördlich Ooillers bis zum
, 5 Dc£rbtecl e.!1öe,J Engländer sind unter großen Verlusten für sie, an einzelnen Stellen nach hartnäckigem Nahkampfe

Maurepas ^ abgeschlagen^ "^ ° ^ ^ ^ °äk're5 im  Gange . Ein französischer Teiloorstoß wurde nachmittags südlich von

Itn Aisne -Gebiet machte der Feind zahlreiche Patrouillen -Unternehmungen , die überall erfolglos blieben.
Rechts der Maas wurden bei unserem gestrigen Gegenangriff im Abschnitt von Fleury 468 Gefanqene von 4 verschiede

neu Divisionen eingebracht . In der Gegend des Werkes Thiaumont entwickelten sich von neuem erbitterte Kämpfe.
Im Sommegebiet wurden 2 feindliche Doppeldecker im Lustkampf abgeschossen

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarfchalls v. Hindenburg.

to - ch.-»' mm  6 " ” “'ben - ® le  Z -»« d-, toi R- dk- .MIr,»-d- -ing-
s ^ ?/bwestlich vom Zalofee ) wurden mehrfache feindliche Angriffe abgewiesen : bei Ratyscze über den Seretb vorae-

auf ^dem Süduftr . 3IbtCI Un0etl mu &ten cmem  Gegenstoß wieder weichen. Bei Niedzygory und Czystopndy hält sich der Gegner noch
Front des Feldmarschallleutnants Erzherzog Karl.

In den erfolgreichen Karpothenkämpfen wurden bisher 325 Russen gefangen genommen und 2 Geschütze erbeutet.

Oberste Heeresleitung.

Balkankriegsschauplatz:
Keine besonderen Ereignisse.
WTB Großes Hauptquartier , 6. August . (Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
mwn .wff öauiT ?n- J! brrnbs scheiterten feindliche Angriffe im Foureaux-Walde und hart nördlich der Somme

t ^ I^ öeblet , besonders rechts des Flusses , entwickelten die Artillerien starke Tätigkeit . Um das ehemalige Werk Thiau¬
mont fanden erbitterte Infanteriekampse statt . Die Gefangenenzahl im Abschnitt Fleury ist auf 1b Offiziere . 376 Mann gestiegen.
Mann in^ unftre Händ ? geMm ^ " 0°^ rn wertere Fortschritte ; hier sind an unverwundeten Gefangenen 3 Offizier? und 227

in  den Argonnen und auf der Combres -Höhe haben wir mit gutem Erfolg gesprengt.
Combres -Höhe gegliMst mehreren Stellen abgewiesen . Eigene Unternehmungen sind bei Craonelles unb auf der

abgeschoff^ ^ Abwehrfeuer wurde ein feindliches Flugzeug nördlich von Fromelles , im Luftkampf eins nordwestlich von Bapaume

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarfchalls v. Hindenburg.

micicn ? Qnn“ {l m ? ' °ch °ch Dom ®egner noch besetzte Sanddüne wurde gesäubert . Gegenangriffe wurden abge-

ton di - mK  wchllch ! g?w- nn -" ° "" " °^ 5 »nd B -> und » ° -dw °PI,ch ° -m znloij - da.
Front des Feldmarschallleutnants Erzherzog Karl.

Bei der Armee des Generals Grafen von Bothmer fanden Vorfeldkämpfe ohne besondere Bedeutung statt.
Die Erfolge der deutschen Truppen in den Karpathen wurden erweitert.
Auf dem Balkankriegsschauplatz keine besonderen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

Es steht gut an der Somme.
Der Kriegsberichterstatter der Köln. Ztg.,

-Professor Dr. Gg. Wegener, schreibt:
Großes Hauptquartier, 5. August. Ich

weilte soeben eine Reihe von Tagen im Ge¬
biet der Sommeschlacht . Nur eines will ich
Mftellen als Gesamteindruck von allem , was
A gesehen und gehört habe , weil es das wich-
"gste ist, dasjenige , worauf es ankommt:

Es steht gut an der Somme.
Die Schlacht ist das Grandioseste und Furcht¬
barste , was bisher erlebt worden ist. Aber die
eigentliche Krisis ist vorüber , das ist die ein-
wütige , ausnahmslose Gewißheit der deutschen
Truppen , vom obersten Leiter bis zum einfach,
sten Kämpfer hinab . Die Absicht der großen
englisch-französischen Entscheidungsoffensive ist
nicht erreicht worden . Was jetzt noch durch
das immer neue Hineinwerfenfeindlicher Trup-

die Sommeschlacht dazu bei, die männliche
Blüte der unseligen Nation in aussichtslosem
Kampfe verbluten zu lassen. Tiefste Eindrücke
habe ich erhalten von der klaren Ruhe und
Entschlossenheit unserer Leitung dieser Kämpfe,
von der vollendeten Sicherheit und Ordnung,
mit der sich die gesamte Organisation hinter
der Front vollzieht , und von dem unvergleich¬
lich wundervollen , mit keinem Worte hinläng- .
lich zu preisenden Geist unserer sechtendenund
ausharrenden Truppen.

Das U-Handelsschiff
„Deutschland".

— Französischer Berger. Aus Paris wird
in England die Nachricht verbreitet , die die Welt
in Erstaunen setzende Durchführung des
Ozeans sei ein von den Deutschen erfundener
Bluff . Die Bestandteile des Schiffes seien auf
neutralen Schiffen in einen abgelegenen ameri¬
kanischen verbracht und dort zusammengesetzt
worden . Die alsdann erfolgte Landung in
Baltimore sei nichts anderes als ein geschickt
ausgeführter Streich.

Sir Roger Cafement gehängt. Mittei¬
lungen aus London bestätigen , daß Cafement
den schimpflichen Tod durch Erhängen erlitten
hat.

Haag , 4. August. Holländische Fischer¬
frauen erbaten sich beim Minister des Aeußeren
eine Audienz , in der sie in sehr erregter Stim¬
mung um Schritte baten , daß England ihre
zmückgehaltenen Männer , die dieselben beim
Fischfang gefangen genommen , freigäbe . An
Grey sandten die Frauen ein Telegramm , in
dem sie um die Freilassung ihrer Männer er¬
suchten.

1* Bern , 5. Aug . Der italienische Dampfer
„Lebimbro " mit 120 Passagieren und 58
Mann Besatzung ist nach einem Kampfe von
einem österreichisch-ungarischen U-Boot ver¬
senkt worden.

penmassen in die Schlacht bewirkt wird , ist
nur noch ein wahnsinniges , zweckloses Opfern
der Blüte ihrer Nation . Ein Durchbruch un¬
serer Stellung hier ist endgültig ausgeschlossen.
Das Ringen zersplittert sich in Einzclkämpfe,
die, wenn sie auch noch so riesigen Maßstabs
sind, doch wieder den Charakter der üblichen
Stellungskämpfe angenommen haben . Da es
sich in dieser Stellung hauptsächlich um Fran¬
zosen Handelk, so trägt neben Verdun jetzt auch

Achtet auf Ernte -Brandstifter!
Die endlich angebrochenen heißen und

trockenen Tage haben zum Aerger unserer
Feinde , aber zur dankbaren Freude des deut¬
schen Volkes die besten Aussichten für eine
gute Ernte gebracht , freilich aber auch eine
Gefahr , der man in diesen Tagen die aller¬
größte Aufmerksamkeit zuwenden sollte : der
Ernte -B randstiftung  durch gekaufte
Elemente und feindliche Kriegsgefangene.
Schon im vorigen Jahre hatten sich land¬
wirtschaftliche Vereine und Landwirtschafts-
Kammern mit dieser äußerst wichtigen Frage
beschäftigt . Ein englisches Müllerblatt hatte
damals Vorschläge gemacht , wie durch Flieger-
Brandbomben die deutsche Ernte auf den
Feldern und in den Scheuern geschädigt werden
könnte . Daß diese Kampfesweise — sie ist
echt englisch — in der Tat durchführbar ist,
haben die Mitteilungen der amtlichen bul¬
garischen Heeresberichte über Vorgänge in der
Nähe der griechischen Grenze schon mehrfach
vollauf bewiesen.

Für uns , so schreibt die „Tägl . Rundsch .",
kommt diese Gefahr wohl hauptsächlich nur
für die Grenzbezirke in Betracht , wo man sich
freilich wird ebenso planmäßig schützen
müssen. Die deutsche Landwirtschaftsaesellschaft
regte damals — und das gilt auch wohl noch
heute — besondere Schutzmaßregeln
für Mühlen und Speicher an , und die schlesische
Landwirtschastskammer riest das geschnittene
Getreide im Felde in möglichst kleinen und
räumlich weit von einander getrennten Bün¬
deln aufzustellen . Man wird gul tun , sich
gerade in den jetzigen Erntetagen dieser Vor¬
schläge zu erinnern.

Größer aber , als die Gefahr der Brand¬
bomben ist bei uns die Gefahr der Ernte-
Brandstiftung durch arbeitende Kriegs¬
gefangene.  Die Gefangenen bewegen sich
zuweilen ohne jede Aufsicht - und wie wäre
es auch möglich , jedem Manne noch eine be¬
sondere Aufsichtsperson an die Seite zu stellen?
Man steht z. B . Russen ziemlich abseits und
allein Garben binden und aufstellen usw.
Hoffentlich sorgt man dafür , daß diese leiden¬
schaftlichen Raucher wenigstens während der
Feldarbeit ohne Zigarre und Zündholz bleiben.
Wie leicht könnte eine „Unvorsichtigkeit " dieser
Menschen , die ja vielfach von ihren einstigen
Vorgesetzten zu regelrechten Brandstiftern ab-
gerichtel worden sind , schweren Schaden anrich.
ten . Die gutmütige deutsche landwirtschaftliche

Forts . S . 4.



6nglifcbc Mim lebe.
Nach holländischen Zeitungsberichten hat sich

Ministerpräsident Slsquith, dem man jetzt Amts-
müdigkcit nachsagt, im Unterhause ausiührlich
über die Beschlüsse der Pariser Wirtschaftskonfe¬
renz ausgesprochen. Mit der gewohnten Ver¬
drehungskunst verteidigt er die in Paris ge¬
faßten Beschlüsse als notwendig, wegen der
deutschen Handelsmethoden, wofür der Krieg
die Augen geöffnet habe. In den besetzten Ge¬
bieten Belgiens und Nordstankreichs habe
Deutschland die Fabriken und Werkstätlen zer¬
stört und große Mengen von Materialien und
Rohstoffen forlgebracht, gar nicht zu reden von
den Menschen, die nach den industriellen Zentren
Deutschlands und Österreichs gesandt wurden.
Deutschland besitzt ferner eine große Handels¬
flotte, die jetzt sicher in den eigenen oder neu¬
tralen Häfen liegt. Aus deutschen Handels-
zcitungen gehe klar hervor, daß die Deutschen
mit jenen Faktoren rechnen, um die industrielle
und wirtschaftliche Herstellung in den Ländern
des Vierverbandes zu hindern. Die Deutschen
organisieren jetzt schon die Industrie zum An-
griff auf die Märkte des Vierverbandes und zu
einem energischen und womöglich auch siegreichen
Angriff auf die in neutralen Ländern.

Die Wiederherstellung der zerstmleu Gebiete
sei die allererste Pflicht der Verbündeten, und
diese Wiederherstellung gilt sowohl für Rohstoffe,
industrielle Maschinen, landwirtschaftliche Geräte
und landwirtschaftliche Erzeugnisse. Vorräte und
die Handelsflotte. Überdies verpflichten sich die
Verbündeten, die Behandlung als meistbegün¬
stigte Nationen den feindlichen Mächten auf eine
Reihe von Jahren vorzuenthalten. Das be¬
deutet, daß in jenem Zeitraum zolltarifliche Zu¬
geständnisse, die die Verbündeten sich unter¬
einander zubilligen, nicht auf Deutschland und
Österreich ausgeübt werden. Weiter werden die
Verbündeten während des Zeitraums der Wieder¬
herstellung ihre Hilfsmittel austauschen als Bürg¬
schaft gegen Deutschlands Maßnahmen, um sich
Vorräte und Materialien aus neutralen Ländern
zu verschaffen.

Natürlich hob Herr Asquith noch immer
hervor, daß die Pariser Beschlüsse sich nicht
etwa gegen die Neutralen richten, im Gegenteil,
es sei als feststehend anzusehen, daß die wirt¬
schaftlichen deutschen Angriffe, die die Ver¬
bündeten befürchten, auch eine Gefahr für die
Neutralen bedeuten, so daß deren Interessen die
nämlichen wie die des Vierverbandes sind.
.Wir müssen," so schloß Asquith, „sämtliche
deutschen Monopole, wie sie in verschiedenen
Fällen schon vor dem Kriege bestanden, z. B.
das deutsche Metallhandelsmonopol in Australien,
verhindern. Der englische Handelsminister ist
bereits damit beschäftigt, Pläne zu entwerfen,
um England von den Zufuhren des Feindes
unabhängig zu machen, und bezüglich der Farb¬
stoffe, gereinigten Zinkes und anderer wichtiger
Artikel ist schon ein Plan bezüglich der Be¬
willigung von Staatsunterstützungenfür wissen¬
schaftliche und industrielle Untersuchungen vor¬
bereitet worden."

In England haben die Ausführungen des
Ministerpräsidenten nicht allgemein Zustimmung
gefunden; denn man weiß ja, daß >veite Kreise
von „einer Einschnürung der englischen Be¬
wegungsfreiheit durch solche Beschlüsse" nichts
wissen wollen. Es sind denn auch eigentlich
nur die Tarifreformer und die unentwegten
Kriegshetzer, die die Maßnahmen vorbehaltlos
billigten. Im übrigen verlangte die Rechte des
Hauses die Vorlage eines bestimmten Feldzugs¬
planes, nach welchen Methoden und mit tvelchen
Mitteln der Wirtschaftskrieg geführt werden solle.
Die Presse stimmt ebenfalls"nicht ohne weiteres
zu, wenngleich sie in ihrer Mehrheit wohl offen¬
bar den Wirtschaftskrieg mit allem Nachdruck ge¬
führt haben will solange, bis England— als
einwanßsfreier und unbedrohter Beherrscher des
Weltmarktes dasieht. In tiefem Sinne schreibt
.Daily Chronicle' : „Wir wünschen, daß Eng¬
land und seine Verbündeten einen Handelskrieg
beginnen und, nachdem der Friede unterzeichnet
sein wird, die Feindschaft erhalten bleibt. Es
gibt viele Leute, die einen Handelskrieg mit
Deutschland steudig begrüßen würden— als ob
sie daran verzweifelten, daß wir den militärischen

Krieg gewinnen— und deshalb einen Handels¬
krieg brauchen, um den Waffenkrieg fortzusetzen.
Wir wollen aber bedenken, daß wir den mili¬
tärischen Krieg gewinnen, und zwar gründlich
gewinnen müssen und daß der darauf folgende
Friede ein wirklicher Friede sein muß."

Das Blatt trifft durchaus das richtige. Die
lautesten Schreier nach dem Handelskriege sind
wirklich nicht überzeugt von der militärischen
Möglichkeit eines Sieges deS Vierverbandes
über die Mittelmächte und wollen eben den
Krieg nach dem Kriege erst gewinnen, indem sie
Deutschland und seine Verbündeten wirtschaftlich
ruinieren. Daneben ist natürlich die Zahl derer
groß, und sie wird täglich größer, die sich jetzt
offen zu dem eigentlichen Kriegsziel Englands
bekennen, nämlich der Vernichtung des deutschen
Handels und der dcutichen Industrie. In ihre
Seelen goß Asquith Balsam, er er ihnen das,
jetzt erst wieder durch skandinavische Politiker
als Lüge gekennzeichnete Märchen von den bel¬
gischen Verwüstungen vorlog. Die Männer in
Birmingham und Liverpool leben ja nur in dem
Gedanken, durch Englands Truppen die Jn-
dustriegegend Deutschlands zu verwüsten und
beim Friedensschluß die deutsche Kriegs- und
Handelsflotte als Siegespreis zu fordern.

Im Osten und Westen reift der Krieg dem
Ende entgegen. Wir alle fühlen es. Und wir
wissen, daß dann erst, wenn die letzten Schlachten
geschlagen sind, wenn die Entscheidung mit den
Waffen gefallen ist, die wirtschaftliche Neu¬
ordnung in Europa ins Auge gefaßt werden
kann. Wir sind der festen, unverrückbaren Zu¬
versicht, daß wir Sieger in dem gewaltigen
Ringen bleiben werden. Dann wird man unser
Wort und das unserer Verbündeten auch in den
Wirlschastsfragen des kommenden Friedens
hören müssen. Wir werden es in die Wag¬
schale werfen, nicht um nach dem Beispiel des
Vierverbandes ganze Völker vom Welthandel
und Weltverkehr auszuschalten, sondern um
alle — auf endlich freiem Meer — teilnehmen
zu lassen am Auslausch materieller und ideeller
Güter. Das ist der deutsche Friede, ein Friede
des Rechts und der Freiheit. W.

verschiedene Uriegrnachrichten.
Russische Hilfe für Frankreich.

Schweizer Blätter melden aus Paris, daß
in den letzten Tagen 6000 bis 8000 Russen
in Frankreich gelandet wurden. Bisher seien
von in Frankreich befindlichen russischen Truppen
nur wenige Abteilungen ins Treffen gekommen.
Sie wurden nur für einzelne Erkundungsunler-
nehmungen, hauptsächlich in der Champagne,
verwendet, doch soll demnächst der Haupt-
jeil  der Streilkräsle bei Verdun ein¬
gesetzt  werden.

-ft

Englands Verluste an der Somme.
Die englischen Verluste vom1. bis 13. Juli

an sämtlichen Fronten einschließlich der Ge¬
fallenen, ihren Wunden Erlegenen, Verwundeten
und Vermißten betragen 7071 Offiziere und
52 001 Mannschaften., In derselben Zeil verlor
die Marine 30 Osfiziere und 388 Mann. —
Gleichsam als Erklärung für diese großen Ver¬
luste schreibt die .Daily Mail' : Die große
Kraft Deutschlands  liegt immer noch
darin, daß es außerhalb seines eigenen Gebietes
Krieg führt. Darum genügt es keineswegs,
wie man in England zu glauben pflegt, nur
Deutsche zu töten, sondern wir müssen Gebiet
gewinnen, und wir haben darum keinen Grund,
uns über die paar Quadratkilometer, die Haig
zu erobern wußte, besonders zu freuen.

Gründe der englischen Munitions-
Verschwendung.

Uber eine wesentliche Nebenabsicht des
riesigen Munitionsverbrauches der Engländer
schreibt eine englische Militärzeitschrifl: Ein
Faktor wird bei der Beurteilung derMnnitions-
srage leicht übersehen, nämlich der Messing¬
verbrauch von 350 Tonnen täglich zur Her¬
stellung von einer halben Million Granaten,
72 °/o davon ist Kupfer. Wenn wir also den
Feind zwingen  können seine  Bku n i -
t i on in 'diesem Tempo zu verbrauchen,

so muß sein Kupjervorrai zu Ende
gehen, falls er nicht immer noch Kupfer in
Baumwollballen und Apfelsinenkisten ein¬
schmuggelt, denn Deutschland und Österreich
können zusammen nur 40 000 Tonnen Kupier
im Jahr erzeugen. — Es ist interessant, über
welche Dinge, die uns gewiß keine Kopf¬
schmerzen machen, man sich im Lager unserer
Feinde den Kopf zerbricht.

-ft

Die deutsche Verteidigung im Osten.
Die Berichterstatter Londoner Blätter melden

über die Kämpfe am Stochod: Die Artillerie¬
kämpfe rasen Tag und Nach  t mit
solcher Heftigkeit, daß es oft unmöglich ist, die
einzelnen Schüsse voneinander zu unterscheiden.
Die Lust ist von ununterbrochen rollendem
Donner erfüllt. Nachts ist der Himmel von
Scheinwerfern, Leuchtbomben und explodierenden
Granaten erleuchtet. Die Russen scheuen keine
Anstrengungen, um die Widerstandskraft des
Feindes zu brechen. Seine sehr starken Stel¬
lungen werden aber mit verzweifelter
Hartnäckigkeit verteidigt.

Mer Vrotgetreide verfüttert,
verfiindigt lieh am Vaterlande!

Stimmung im serbischen Heer.
Die angebliche Offensive des serbi-

schen Heeres  in Saloniki wird in Sofia
(nach Wiener Blättern) als ein aus die Neutralen
berechneterKu n stgr i f f angesehen. Wie in
Sofia bekannt, sind die Serben von einer un¬
glaublichen Disziplinlosigkeit gegenüber den
eigenen Offizieren, während sie gegen die Eng¬
länder und Franzosen geradezu haßerfüllt sind.
Die zahlreichen nach Bulgarien entkommenen
Fahnenflüchtigen erzählen übereinstimmend, daß
die serbischen Soldaten nur den einzigen Wunsch
haben, der Krieg möchte beendet sein, damit sie
in die Heimat und zu ihren Familien, von
denen sie ein Jahr keine Nachricht haben, zurück¬
kehren können. An die H er ste l l u n g des
Königreichs Serbien  glauben auch die
Osfiziere nicht mehr. Alle sind der Ansicht, daß
England und Frankreich die Serben nur als
Kanonenfutter  benützen wollen, ohne daß
dabei das künftige Schicksal Serbiens die geringste
Rolle spielt. *

Ein englisch-italienischer Vorstost in
Tripolis.

Auf Grund einer schnellstens getroffenen
Verständigung zwischen dem englischen Komman¬
danten in Solum und dem italienischen Kom¬
mandanten des Hafens Bardia griff eine Gruppe
englischer unditalienisch er Kampf-
automobile  eine drohende Gruppe Auf¬
ständischer, die die Bevölkerung brandschatzten,
plötzlich au. Die Aufständischen wurden in die
Flucht gejagt; sie hatten acht Tote,, darunter
ihren Anführer, und verloren vier Gefangene.
Die Italiener hatten keine Verluste. Drei Eng¬
länder wurden verwundet. — So meldet die
amtliche italienische Telegraphen-Agentur, um
die peinliche Niedergeschlagenheit vergessen zu
machen, die sich des ganzen Volkes angesichts
der italienischen Niederlagen in Tripolis be¬
mächtigt hat.

Politische Rimdfcbau.
Deutschland.

* Graf An dr a ssy hat durch Vermittlung
des deutschen Generalkonsuls in Budapest eine
Einladung zu Kaiser Wilhelm  er¬
halten. Der ungarische Staatsmann hat sich
über Berlin ins Große Hauptquartier begeben.
— Graf Andrassy, der Sohn des bekannten,
1890 verstorbenen ungarischen Ministerpräsidenten
Andrassy, ist einer der hervorragendsten unga¬
rischen Staatsmänner und halle wiederholt
einen Ministerposten inne.

*Der Staatssekretär des Innern Dr. Del¬
brück  hat zu kurzem Besuche in Dresden
geweilt. Dr. Delbrück wurde in längerer Audienz
vom König Friedrich August  empfangen

und halte dann eingeyeuoe Besprechungen m«
den leitenden Männern über schwebende Fragen.

* In der Zweiten Württemberg !,
schen Kammer  wurde ein Antrag ange.
nommen, der die Regierung ersucht, im Bundesrat
für eine Erhöhung der Reichsunter»
stützung für die Angehörigen der
Kriegsteilnehmer  einzutreten. Der Mi-
nister des Innern sagte das Eintreten der Re¬
gierung im Bundesrat für die Erhöhung zu.

Frankreich.
* Za den erneut aufgenommenen Verhand¬

lungen zwischen Frankreich und der Schweiz be¬
merken die Blätter, daß der Standpunkt_der
Regierung unverändert sei, der Schweiz nichts
vorzuenthalten und Deutschland allez
zu verweigern.  Der,Temps ' meint, man
habe verschiedene Lösungen für die Schwierig,
keit ins Auge gefaßt: diejenigen, aus denen sich
für Deutschland die Möglichkeit ergeben würde,
die schweren Folgen der Blockade zu erleichtern,
hätten keinerlei Aussichten auf Annahme.

England.
* Nach ergänzenden Berichten ist Sir

Roger Casement  nicht erschossen, sondern
mitdem Strang hin gerichtet  worden.
— Ein großer Teil der Londoner Presse erklärt,
die Negierung habe damit einen dumm«,
Streich gemacht. Im Unterhause sagte Asquith
in der Debatte über Irland, in vielen Teilen
des Landes habe eine beträchtliche Erneue¬
rung der Sinn - Fein - Bewegung
in ihrer schärfsten Form stattgefunden. In
einigen Orten sei es zu bedauerlichen Kund¬
gebungen für Deutschland  gekommen.
Asquith fügte hinzu, daß die Militärmacht und
die Polizeimacht ausreichend gewesen seien, um
einen neuen Aufruhr zu verhindern. Im Par¬
lament haben die irischen Nationalisten der Re¬
gierung die Gefolgschaft aufgesagt.

Norwegen.
* Das Stört hing  hat eine Regierung-.

Vorlage über die. vorläufige Einrichtung eines
Amtes für Lebensmittelversorgung
angenommen.

Portugal.
*Der Kongreß ist zu einer außerordentlichen

Sitzung einberufen worden, von der man wich-
tige Entscheidungen hinsichtlich der aktiven Teil-
n a hme Portugals am Kriege  erwartet.

Rustland.
*Trotz des amtlichen Jubels sind dieG el d-

n öt e des Zarenreiches immer noch nicht be¬
hoben.  Was nämlich Finanzminister Bark, der
nach Petersburg zurückgekehrt ist, in Paris erreicht
hat, war nicht, wie anfänglich in Petersburg be¬
hauptet wurde, eine eigene russische Anleihe, son»
dern nur die Zusage des Finanzministers Ribot,
daß das französische Schatzamt  sowohl
für die Interessen aller von den russischen Finanz¬
operationen herstammenden Verpflichtungen in
Frankreicha u f kommen wolle wie auch für
die Begleichung der von der russischen Heeres¬
leitung in Frankreich gemachten Bestellungen.

Balkanstaaten.
*Die r n mä n i sche R egi er u n g ist von

der russischen benachrichtigt worden, daß weitere
Muuitionstransporte vorläufig unterbleiben
müssen. Nur drei Eisenbahnzüge sind auf
rumänischem Gebiet angekommen. Man führt.,
diese Maßnahme darauf zurück, daß Minister¬
präsident Bratianu den Vierverbandsvertretern
auf ihr Verlangen, den Durchmarsch russischer
Truppen durch rumänisches Gebiet zu gestatten,
eine unbefriedigende Antwort erteilt hat. Die
,Epoca' meldet hierzu noch, daß der Staats¬
sekretär im Kriegsministerium, Jliescu, sich in
besonderer Mission nach Petersburg begeben
wird, um die Munitionsfrage endgültig zu
regeln.

Australien.
* Der .Times' wird aus Wellington(Neu¬

seeland) gemeldet, daß der Gouverneur
dem Nii l i t ä r di en stg esetz seine Z u-
sti mmu n g erteilt hat. Die einzige wichtige
Abänderung, die der Gesetzgebende Rat an der
Vorlage vornahm, war die Aufnahme einer Be¬
stimmung, der zufolge Männer mit religiösen
Bedenken vom Militärdienst befreit werden
können.

Sine Lüge.
20] Roman von Ludwig Rohmann.

(Fortsetzung.)
Ange ließ wieder den Kopf hängen.
„Ich Hab solche Angst davor, daß er sprechen

könnte—!"
„NärrchenI — Daß es doch immer dasselbe

sein muß! Ein Stück vom Klärchen haben wir.
doch alle in »ns, wir hangen und bangen in
schwebender Pein und gehen doch auf in Sehn¬
sucht und Hingebung. — Hab' Mitleid mit ihm
und mit dir. Komm heraus aus der Einsam¬
keit deines Zimmers, komni mit herunter, und
wenn er da ist — fürchte dich nicht. Ich will
bei dir bleiben."

.Ach ja !"
„Aber wenn er daun auf mich keine Rück-

flcht nimmt, dann mußt du's auch zufrieden
sein."

Sie saßen lange allein im Wohnzimmer.
Hinko war nirgends zu bemerken, und Marie
brachte es fertig, Inges Gedanken auf allge¬
meinere Dinge abzulenken. Inge sollte ruhig
werden und sich jedenfalls nicht in größere Ver¬
ängstigung hineindenken.

Als die Dämmerung schon hereingebrochen
war, sahen sie Hinko aus der Taunusanlage
heraus und quer über die Straße kommen.

„Nun seh' einer diesen Menschen an I" rief
Marie scheinbar entrüstet. „Nun ist er trotz
des Regens und der Kühle draußen herumge-
lausen—"

Inge wollte hinaus, aber Marie hielt ihre
Hand fest und sah ibr iraaend und bittend in

die Augen. Und Inge ließ errötend den Kops
sinken und blieb.

Hinko war wirklich draußen im Regen
herumgelaufen. Es hatte ihn nicht mehr im
Hause gelitten, er mußte seinen Herzensjubel
hinaustragen und sich einige Ruhe erlaufen.

Die fand er nun freilich nicht. Die Glücks¬
vorstellungen trieben ihn in immer größere Er¬
regung hinein und er merkte dabei nicht einmal,
daß der ununterbrochen fallende Regen ihm die
Kleider tüchtig durchnäßte. Dann endlich trieb
ihn die Sehnsucht heim. Er mußte— mußte
nut Inge ins Reine kommen und seines Glückes
ganz gewiß werden.

Nun stürmte er in sein Zimmer hinauf, um
die nassen Kleider abzulegen. Das tat er in
unglaublich kurzer Zeit. Er war an Toiletten¬
künste nicht gewöhnt und allemal in wenigen
Minuten mit dem Anziehen fertig. Und jetzt erst
recht machte er keine Umstände und der Ver¬
suchung, noch einmal in den Spiegel zu sehen,
widerstand er kräftig. Was lag ihm daran, ob
seine Krawatte gerade saß und ob sein Wirrkops
nicht gar zu wild frisierr war! Mochte sie ihn,
dann nahm sie ihn auch so, wie er war — na,
und Mieze hatte ihm ja gesagt, daß sie ihn
möge—I

Als er in das Wohnzimmer trat, hatte er
einige Niühe, das Dämmerdunkel zu durch¬
dringen und die beiden Mädchengestalten aufzu¬
finden.

„Na," rief er, „ist denn niemand hier?"
„Nein," sagte Marie lachend.
„Na aber! Ist das in Ordnung, so im

Dunkeln zu hocken? Ich befehle Licht. Fräulein

HausfrauI Vielleicht geht mir später, wenn ich
erst alt und grau bin, auch noch der Zauber
der Dämmerstunde auf. Jetzt aber brauche ich
Licht— Licht um mich und in mir —"

Inge schmiegte sich fester an die Freundin
und Marie zog sie fester an sich.

„Wenn's nicht unter deiner Würde ist, dich
selbst zu bedienen— dort, neben der Tür, ist
der Kontakt. Was die Erleuchtung deines
inneren Menschen angeht, so kann ich dir leider
nicht helfen — dafür mußt du schon selbst
sorgen."

Er hatte.den Koutaktknopf gedreht und die
Krone sandte im Augenblick eine blendende
Lichtfülle in den Raum.

„Will ich auch!" rief er übermütig. „Und
wenn du mir jetzt einen Gefallen tun willst,
daun mache, daß du raus kommst, schönste aller
Kusinen. Ich Hab' ein paar Worte mit Fräu¬
lein Inge zu sprechen. Wenn du mich schreien
hörst, dann darfst du wieder hereinkommen;
und schreie ich im Verlauf der nächsten fünf
Minuten nicht das Haus zusammen, dann sinn
einen Trost aus, um mein verstörtes Gemüt
wieder aufzurichten." Dann wandte er sich mit
einer demütigen Bitte an Inge. „Ein Wort
nur, Fräulein Inge !"

Ein leises Zittern ging durch ihre Gestalt;
sie vermochte nicht zu antworten und sie konnte
noch weniger ihn ansehen; aber sie blieb,
während Marie sich anschickte, das Zimmer zu
verlassen.

Sie sah schelmisch von einem zum andern
und wandte sich dann nach dem Salon.

„Einer jo höflichen Bitte kann ich natürlich

nicht widerstehen. Wenn du meinen Trost not¬
wendig haben solltest, geliebter Hinko— ich bin
hier im Salon zu finden.

Sie ging und gleich darauf klangen die
Töne des Flügels in vollen Akkorden durch das
Haus. Die beiden Menschen sollten wissen, daß
sie unbelauscht und wirklich allein waren.

Hinko stand, nachdem Marie gegangen, ein
paar Augenblicke unbeweglich; seine Blicke hingen
an Inges jugendlicher Gestalt, und die auf-
steigende Bewegung ließ ihn nicht gleich Worte
finden. Dann trat er ihr einen Schritt näher.

„Inge!" Es lag viel Innigkeit in dem
Namen, wie er ihn jetzt aussprach, und Inge
war es, als schüttele sie ein Wonneschauer.
„Inge ! Wissen Sie, was in mir lebendig ist,
dann braucht's nicht viele Worte; dann wissen
Sie, daß ich Sie lieb habe und daß ich Sic
zu meinem Glücke brauche." Er stand aus und
wartete. „Inge !" bat er wieder.

Inge stand unbeweglich und sie fand kein
Wort in der Erschütterung des Augenblicks.
Aber dann hob sie langsam den Kopf und sah
ihn aus den großen, in feuchtem Glanze strahlen¬
den Augen an ; und dann konnte sie nicht mehr
los und ihr Blick hing wie gebaimt an dem
seinen— selbstvergessen, hingebend, verlangend.

Da stieß er einen hellen Jubelruf aus und
in demselben Augenblick hatte er die bebende
Gestalt in wildem Taumel an sich gerissen.

„Inge — mein Lieb—mein süßes, herziges
Lieb l"

Er bedeckte ihr das Haar, die S <' me, die
Augen mit glühenden Küssen uiio dann bot
ihm selbst den Niund »
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peutFcblands innere Kraft.
(Sine Wirtschcist § bilaiiz.

Aus Anlaß des Beginns des drillen Kriegs-
tolirc0 macht die ,Nordd. Allg. Ztg/ den Ver¬
such, eine Art Wirtschastsbitanz zu ziehen und
untersucht, wie weit der englische Aushungerungs-
jjtan und der von dem Vierverband erklärte
Möpsungskrieg zu irgendwelchen Erfolgen ge¬
führt hat. Das halbamtliche Blatt kommt dabei
zu dem hocherfreulichen Ergebnis, daß die eng-
liichen Absichten an der inneren Kraft des
Deutschen Reiches glatt zerschellt sind.

Die beispiellos ungünstigen Ernte¬
ergebnisse von  1915, so heißt es in dem
Artikel, hat Deutschland nicht nur überwunden,
sondern es geht sogar mit einem ziemlich be-
trächtlichen Überschuß in das neue Erntejahr
Iliitem. Scheiterte aber der englische Aus-
liuugerungsplan unter der vorjährigen schlechten
Ernte, dann ist damit der unumstößliche Beweis

> Scheiterns. für jedes Erntejahr erbracht,
denn ein kleinerer Ernteertrag  als
int Vorjahr ist nicht zu erwarten.  Deutsch¬
land hat aus der vorjährigen ungünstigen Ernte
auch noch erhebliche Zuschüsse für die besetzten
Kebiete des Ostens abgeben können, die sich in
fiesem Jahr nicht nur selbst ernähren, sondern
vielleicht sogar gewisse Mengen zurückerstattenlönnen.

Die Ernte .1916 , deren Bergung unmittel¬
bar bevorsteht, wird mindestens eine gute
Mittelcrnte  sein , d. h. sie wird mehrere
Millionen Tonnen mehr in unsere Scheunen
liefern, als,die Ernte 1915. Wir stehen außer¬
dem vor einer glänzenden Futterernte, so daß
s uns auch möglich sein wird, unser Arbeits- und
Milchvieh, sowie unser Zuchtmaterial bei aller¬
dings starker Einschränkung des Verbrauchs
orgfältig durchzuhalten. Wir werden in der
ommenden Wirtschaftsperiode auch mehrere
iunderttausend Tonnen hochwertiger Kraftfutter-
mittel aus Stoffen erzeugen, die bisher als
gänzlich wertlos galten.

Unser Volk als ganzes muß sich zwar be¬
tränken, leidet auch jetzt keine unser Durch¬
halten gefährdende Not. Dafür spricht einmal
die Tatsache, daß die in vielen großen Städten
eingerichteten Massenspeisungen, die für ganz
illiges Geld auskömmliche und nährwertreiche
Mahlzeiten liefern, nur von verhältnismäßig
wenig Personen in Anspruch genommen werden.
Gewiß spiele dabei Vorurteil und Mißtrauen
eine große Rolle, aber dringende Not würde
olche Vorurteile Niederschlagen. Dann aber
nicht dafür auch nicht minder beweiskräftig die
Erscheinung, daß die Krankheitsziffern
unserer Krankenkassen niedriger  sind als im
Frieden, obwohl in der Mitgliedschaft ältere
teute und Frauen weit stärker vertreten sind.
Ebenso sind die bürgerlichen Sterblichkeits- und
»or allem die relativenS äu glin gs - Sterb-
lichkeitsziffern außergewöhnlich
«iedrig.
; Rund Va  seiner bisherigen Kriegsausgaben
lat Deutschland so gut wie ausschließlich durch
lnleihen im Jnlande unter breitester Beteiligung
des ganzen Volkes aufgebracht und den Rest
licht etwa durch Papier, sondern in Form schwe¬
bender Schulden aus Anlage suchenden Mitteln
des deutschen Kapitalmarktes gedeckt. Wo ist
ms der Gegenseite der Staat, der seine Kriegs-
msgaben gleich restlos in der Heimat fundiert
|at?

Deutschland braucht nichts zu verheimlichen
i nichts zu vertuschen. Der Nähmen seiner

mtschaftlichen Arbeit wird nicht schmaler, son¬
dern breiter. Beharren die Vierverbandsmächte
darauf, die Standfestigkeit der deutschen Kriegs-
Ortschaft noch weiter auf die Probe zu stellen,
Io wird Deutschland auch die Probe bestehen,
tau, eS auch auf das tiefste zu beklagen ist,
daß das Grauen des Krieges fortdauern muß.

numicie rinsnuyung iür die crrnlearbeüen ganz de-
fcnbevS angelegen sein taffen. Nach Mltieitmig
Stellvertretender GeneratkommandoS an das Kriegs-
minisreriuni lind_in einzelnen Korpsbezirken noch
zahlreiche beschättigungstose Leute vorhanden, deren
möglichste Heranziehung zu Erntearbeiten anzuüreben
in. Wo Arbeitskräfte nicht auSreichen, imiß militärische
Hüte angefordert werden. Neben Beschaffung der
Arbeitskräfte ist auch auf weitgehendste Heranziehung
von Gespannen Bedacht zu' nehmen. Im Lande
wird noch eine grobe Anzahl von Gespannen zu
nicht dringlichen Zwecken verwendet, die zu Ernte¬
zwecken freigemachi werden können.

Kartoffclvcrsorgungbis zur Ernte 1917.
Der Präsident des Kriegseinädrungsamtes macht be¬
kannt, das; die Kartoffelvermittelungsstellen den Bedart
der Großstädte und der Bezirke, die zur eigenen Ver¬
sorgung nicht genug produzieren, für die Zeit vom
16. August 1916 bis zum 15. Anguü 1917 sicher-
zustellen haben. Soweit Kommunalverbände dem
eigenen Bedarf aus den in ihrem Bezirk vorhan¬
denen Kartoffelmengen verteilen, darf auf den Kopf
der Bevölkerung und pro Tag nicht niehr als
IVr Pfund berechnet werden. — Die Neichskartoffet-
Üelle hat auch den Forderungen nach Herabsetzung
des hohen Preises für Frühkartoffeln entsprochen,
der gegenwärtig neun Mark für den Zentner be¬
trägt. Vom 7. d. Mts. an dürfen die Bedarfs¬
verbände für Frühkartoffeln nur noch bis sieben
Mark pro Zentner bezahlen.

Volkswirtfcbafthcbes*
Bergung der Ernte. In einem Erlaß an

mOberpräsidenten macht der preußische Minister des
»mern auf die außerordentliche Wichtigkeit einer
Mellen und vollständigen Bergung der diesjährigen
§nte aufmerksam. Die Landräte sollen sich die

ng von Arbeitskräften und deren plan-

Voh ]Nab und fern.
Sturinwctter an der Ostsecküste. Bei

dem Nordweststurm der letzten Tage strandete
bei Arkana der Rostocker Dampfer „Stadl '
Stralsund". Die Mannschaft konnte gerettet
werden, sie wurde nach Saßnitz gebracht. Außer- ,
dem sind noch zahlreiche andere Dampfer
havariert. Auf dem Lande richtete der Sturm!
mehrfach großen Schaden an. Aus verschiedenen
Orten wird gemeldet, daß Dächer von Häusernj
abgedeckt, Bäume entwurzelt und Schuppen nm-
geweht wurden.

Das Ergebnis des Münchener Opfer¬
tages ist das größte seit Kriegsausbruch. Es I
wurden_nicht weniger als 400 000 Mark er- j
zielt; im Vergleich zum Vorjahre fast die
doppelte Summe, ein Beweis der Wirtschaft- !
lichen Stärke der Bevölkerung.

Ei» Tuch als Kriegswahrzcichen. Die
Siadt Altona hat als Knegswahrzeichen einenj
„Jsern Hinnerk" benagelt, der in der Gedächtnts-
halle der Stadt später Aufstellung finden wird.
Jetzt soll zur Erinnerung an die Wiederkehr
des Mobilmachungstages des Weltkrieges ein
großes Tuch allerdings nicht benagelt, ' sondern
— beschrieben werden. Ein jeder, der eine
Beihilfe zum Roten Kreuz stiftet, hat seinen
vollen Namen mit Kreide auf das Tuch zu
schreiben. Die Namenszüge werden, wenn das
Tuch voll beschrieben ist, mit Seide ausgestickt.
Das Namenstuch, das erste, was in Deutsch¬
land ausgelegt und beschrieben wird, soll >vie
der „Jsern Hinnerk von Altona" seinen Platz
später in der Gedächtnishalle finden. Für die
Eintragung des Namens sind mindestens3 Mk.
für das Rote Kreuz zu entrichten.

Frankfurter Modcwoche. Eine Mode¬
woche mit dem Programm„Das einfache Kleid"
findet vom 19. bis 28. August in Frankfurt am
Main statt, veranstaltet vom „Modebund". Die
Beteiligung ist aus allen Teilen des Reiches
sehr rege; auch Wien hat Beteiligung zugesagt.
Unter dem Zeichen der notwendigen Einschrän¬
kung von Rohmaterial und Betriebsamkeit wird
sie eine Ausstellung von Preisbewerbungs¬
arbeiten, eine Sonderausstellung künstlerischer
Entwürfe und Spitzen und eine Modeschau
umfassen. Vorträge'und Lehrkurse sollen das
Gezeigte ergänzen.

Boptsunglück auf der Oder. Bei
ziemlich bewegtem Wellengang schlug ein Segel¬
boot bei Tschicherzig(Oder) bei Züllichau um.
Die fünf Insassen ertranken sämtlich. Es waren
Negierungsbaumeister und Stadtv. Kuhlmann
ans Züllichau und dessen Gattin, Gymnasial¬
lehrer Quark aus Züllichau und dessen Gattin
und Dr. Pomptow aus Oberweinberae bei
Züllichau.

Lederfchuh oder. . . Holzpantinen. In
einer Versammlung der selbständigen Schuh¬
machermeister in Frankfurta. M. wurde aus-

llesnhn. daß infolge der neuen Veileilnngs-
organiiatiou des Leders, ivonach im besten Falle
ans jeden selbständigen Schuhmacher zwei Pfund
Sohlenleder wöchentlich entfallen, womit viel¬
leicht vier Paar Stiefel b'ewhll iverden können,
eine weitere erhebliche Verteuerung der Schuh-
reparatnrcn einirelen-wird. Der Preis für eia
Paar Sohlen und Flecken werde künftig auf
12 bis 16 Mark kommen. Man müsse damit
rechnen, daß das Holzschuhwerk mehr und mehr
zur Geltung komme. . .

Schweres Unglück beim Baden. In
Weilenhagen bei Siolpmünde wurden der
Pastor Köpke, sein 12 jähriger Junge und ein
Kiiiderfränlein, die bei hochgehender See sich
im Wasser lumniellen, von einer Sturzwelle er¬
saßt und ertranken.

nHHKMna

Die Heimfahrt öer„Deutschland".
Es muß ein Augenblick von unendlicher Feier¬

lichkeit gewesen sein, als unser ll-Handelsboot
„Deutschland" im Hasen von Baltimore losmachle,
um die Heimreite anzuireten. Die Fahr! glich einem
Triumphzug, unnnteidrochen ertönlen die Sicenen,
Die Besatzung der „Deutschland", die mit dem

ballierte nnbemrrfl, nachdem sie Die epernen
Stäbe am Fenster heransgebrochen hatte. Der
Jnipeklor lraf die Arbeiterin bald daraus auf
einem Felde versteckt auf und führte sie zum
Amtsvorsteher zurück, der sie wieder dem Ge¬
fängnis zusührte. Aber am nächsten Morgen
war sie zum zweitenmal ausgebrvchen, und
wiederum hatte sie die eisernen Slübe heraus-
geriffen.

Unwetter in Frankreich. Nach den aus
Südfrankreich in der Schweiz einlausenden Be¬
richten wurden in ganz Südsrankreich durch Ge»
witlerstürme, Hagel und Blitz riesige Ernteschäden
verursacht. Die Weizen- und Maisselder haben
besonders durch Überschwemmung sehr gelitten.
In der Gegend von Toulouse sind die Ernten
gänzlich vernichtet. Der Schaden geht in die
Millionen. In Savoyen gingen besonders hef¬
tige Hagelwetter nieder, die große Verwüstungen
auf den Feldern anrichteten. Man schätzt dort
den Schaden auf über 3 Millionen Frank.

Munilionsliefernngsskandal in Frank»
reich. ,Petit Journal' zufolge wurden im
Bezirk Bordeaux große Unlerschlagungen bei
Munttionslieferungen entdeckt und dem Kriegs¬
gericht angezeigt.

Zehn Menschen verbrannt . Beim Be¬
sitzer Kijewski in Trzepowo bei Plock entstand
im Wohnhaus nachts Feuer. Da die Türen
von außen verrammelt waren, verbrannten die
Mutter und die Frau des Besitzers, sechs Kinder
und zwei Mägde. Der Besitzer und die Knechte,
die in der Scheune schliefen, wurden gerettet.

Kriegsereigml le.

Kapitän an Deck stand, war Gegenstand begeisterier
Zurufe pon den im Hafen liegenden Schiffen.
Tausende schauten von Motor- und Ruderbooten zu.
Frei und stolz fuhr die „Deutschland" hinaus mit
ihrer werivollen Ladung an Bord, die ganze Welt
dürfte Zeuge sein dieses kühnen deutschen Wage¬
stückes. Draußen aber lauerte der Feind, einer
Meute gieriger Hunde vergleichbar, die ein Edelwild
zu stellen gedachten. Die Ausfahrt aus der Chesa-
peake-Bai ist glücklich überwunden. Diese zwischen
den Kaps Henry und Charles gelegene Ausfahrt ist
24 Kllomeier breit, wird aber durch Untiefen südlich
des Cap Charles stark eingeengt. Die Tiefe ln der
Ausfahrt beträgt etwa 18 Meter und vergrößert sich
auf 25 Seemeilen-Entfernung auf 26 Meter. So
dürfen wir der glücklichen Heimkehr unserer wackeren
Landsleiue mit froher Zuversicht entgegensetzen.

Eine sonderbare Naturerscheinung
wurde dieser Tage abends im Backermoorer
Hammrich beobachtet/ Eine Windhose stieg
plötzlich aus den oberen Regionen der Lust
hernieder und erfaßte das mit Heu voll beladene
und mit zwei Pferden bespannte Fuhrwerk
eines Landwirts, hob es mehrere Meter vom
Boden und führte ein richtiges Kreiselspiel da¬
mit aus. Endlich kam der Wagen mit den
Pferden wieder zur Erde, während das
Heu, immer im Kreise tanzend, höher stieg.
Nur ganz allmählich senkte sich das Heu wieder
herab, um weit entfernt von seinem Ausflugs¬
orte zu landen.

Schwere Folgen einer Neckerei. In
einer Ziegelei in Bergenhorst bei Schneidemühl
stürzten zwei 18jährige Burschen und ein gleich¬
altriges Mädchen, die sich neckten, in ein Bassin
mit kochendem Wasser. Alle fanden den Tod.

Eine hartnäckige Ausbrecherin. Eine
auf dem Lehngut in Langenöls beschäftigt ge-
ivesene Arbeiterin wurde kürzlich wegen eines
Vergehens in das Gomeindegesängnis einge¬
liefert. Während der Nacht entwich die Jn-

29. Juli. Starke englische Angriffe in der
Gegend von Pozisres abgeschlagen.—Russische
Angriffe nordwestlich Sokul abgewiesen. Die
von uns vorwärts des Stochod gehaltenen
Stellungen werden aufgegeben. — Mehrfache
russische Angriffe nordöstlich und südöstlich
Monasterzyska brechen unter großen Verlusten
für die Russen zusammen.

31. Juli. Ein neuer englisch-sranzösischer An¬
griff zwischen PoziereS und Longueval, mit
mindestens sechs Divisionen unternommen,
scheitert vollkonimen. — Östlich der Maas
sehr heftiges Artilleriefeuer. — Russische An¬
griffe bei Logischin und Nobel, ebenso beider¬
seits der Bahn Kowel—Sarny an der Front
Linsingens scheitern.

1. August. Nördlich und südlich der Somme
werden erneute feindliche Angriffe abgewiesen.
— Die Russen erschöpfen sich in vergeblichen
Angriffen gegen die Stochod-Front. — Ein
russischer Vorstoß südwestlich von Burkanow
an der Front des Generals Grafenv. Bothmer
bricht zusammen.

2. August. Neuer starker Angriff nördlich der
Somme. —Bei einem Teilunlernehmen gegen
das Gehöft Monacu erleidet der Feind durch
raschen Gegenstoß deutscher Bataillone eine
blutige Schlappe. — Nordwestlich und westlich
des Werkes Thianmont bei Berdun deutsche
Fortschritte. — Neue Angriffe der Russen süd¬
westlich Piosk werden abgewiese». — Das
gleiche Schicksal haben Massenangriffe im
Stochod-Bogen. —Handels-V-Boot„Deutsch¬
land" verläßt den Hafen von Baltimore. —
Hindenburg, Oberkommandierender auf der
ganzen Ostfront. — Zusammenfassung deutscher
und österreichischer Armeegruppen.

3. August. Zwischen Ancre und Somme schwere
örtliche Kämpfe. Beiderseits der Slraße
Bapaume—Albert und östlich des Trones-
Waldes brechen starke englische Angriffe zu¬
sammen. — Am Werk Thianmont und süd¬
östlich von Fleury werden französische Angriffe

- glatt abgewiesen. — Aus der Front des
Generalfeldmarschallsv. Hindenburg herrscht
im allgemeinen geringere Gefechtslätigkeit.

4. August. Hartnäckige Angriffe zwischen Ancre
und Somme werden abgewiesen. Den
Franzosen gelingt es. vorübergehend Fleury
zu besetzen, sie werden wieder hinausgeworsen.
— Starke russische Angriffe bei Lubieszow
scheitern, ebenso im Abschnitt Sitowicze—
Wielick und bei Ostrom und Swiniuchy. —
In den Karpalhen in Gegend des Kopielas
gewinnen deutsche Truppen Boden.

unUCK«H. AHENDCSVEULAG 3ERUN.

| „LiebsterI" -
Aus dem Salon klang das Klärchenlied in

Minden Akkorden durch das Haus, und die
tnden glücklichen Menschenkinder kasen's ein-
sswer aus den Augen: Glücklich allein ist dievcele, die liebt-

Als Horst am Abend aus der Praxis heim-
sihrte, fand er einen Brief auf dem Schreibtisch
«en hex Bergsche Diener jür ihn abgegeben

Horst las:
» Mein Herr!
^ Ihre Schwester hat die Entdeckung gemacht,
Pi st« mir von Herzen gut ist. Nun muß ich
Mngungslos zugestehen, daß ich das Glück gar
M verdiene, das in dieser Entdeckung für mich
Mündet liegt. Aber das Faktum besteht mm
Mal und so Hab' ich Unwürdiger denn gelobt,
Me alle Liebe und alles Glück, das sie mir
Anken wird, nach Kräften wieder zu vergelten,
xlr haben uns heute im heiligen Schatten des
Mschen Hauses über alles das und einiges
Mere in der bei Liebesleuten üblichen Weise
Wändigt, möchten aber auch Ihren brüder-
Len Segen nicht entbehren. Also kommen
'e. sobald Ihre Zeit es erlaubt— Sie werden

p Sehnsucht erwartet. Hin ko.
o.Horff war völlig überrascht. Er war in
gr 11 Tagen nur wenig bei Bergs gewesen.

Praxis nahm ihn außerordentlich in An-
Wch und er war abends, wenn er endlich nach
K?le fQm' stark ermüdet, daß er zum Ge-
Master selbst für einen imtimen Kreis nicht

zu brauchen war. So hatte er keine
W (ng, daß zwischen Hinko, der ihm übrigens
^ gut gefiel, und Inge sich Beziehungen an¬

spannen, die für sie zum Schicksal werden
konnten. Und nun war die Sache gar mit
überraschender Schnelligkeit klar geworden.

Er versank in schmerzliches Sinnen und es
tat ihm weh, daß sich das alles schon so bald
nach des Vaters Tod gefügt hatte. Aber sein
gesunder Sinn wehrte die empfindsame An¬
wandlung schnell wieder ab. Inge warf sich
nicht weg. Wenn sie dennoch sich entschloß,
einem Manne zu folgen, den sie vor kaum einer
Woche noch nicht einmal gekannt hatte, so ge-
schah's doch, weil sie nicht anders konnte und
weil sie glücklich war. Und auch an Hinko
durfte er nicht zweifeln— er würde das nicht
getan haben, auch wenn der nicht die Schatten
des gastlichen Hauses für die Lauterkeit seiner
Absichten aufgerufen hätte. Hinko war ein be¬
kannter Maler, der eine Zukunft hatte: dem
stand die Welt offen und er hatte die Wahl
unter den Mädchen der besten Kreise. Wenn
er dennoch Inge begehrte, von der er wissen
mußte, daß sie arm war. dann konnte das doch
auch nur ati§_echtester Liebe geschehen.

Alle Müdigkeit, die er bei der Heimkehr ge¬
fühlt, war verschwunden. Er kleidete sich hastig
an und fuhr dann mit der Straßenbahn nach
dem Opernplatz. Die kurze Strecke bis zur'
Billa nahm er in fliegender Eile.

Der Diener hatte ihm eben geöffnet, als
Marie aus dem Speisezimmer kam, um ihn zu
begrüßen.

Sie bot ihm mit strahlendem Lächeln die
Hand.
, „Was sagen Sie, lieber Herr Doktor— das
ist eine Überraschung?"

„Allerdings— eine Überraschung so groß,
daß ich sie noch kaum zu fassen vermag."

„Das ist zum Teil Ihre eigene Schuld—
warum kommen Sie auch so wenigI Sie hätten
sonst längst merken müssen, was sich da vorbe¬
reitete. — Aber nun kommen Sie herein—"

Als Horst in der Türe erschien, sprang Inge
auf und im nächsten Augenblick lag sie schluchzend
an seinem Halse.

Horst ließ sie ruhig gewähren.
„Liebe, liebe Inge," sagte er leise, „ich bin

so glücklich um deinetwillen—"
Hinko war ebenfalls herangekommen und

mm richtete Inge sich auf. Sie nahm Hinko
bei einer Hand und führte ihn dem Bruder zu.

„Das ist er, Horst— Hab' ihn lieb I"
Die beiden Männer standen sich Auge in

Auge gegenüber und Horst war bemüht, in des
anderen. Seele zu lesen. Dann schüttelte er
Hinko kräftig die Hand.

„Ich brauche dir nicht zu sagen, wie sehr
ich euch beiden das Beste wünsche. Du wirst
in jeder Lage auf Inge zählen können. Sei
du auch ihr in jeder Lage das, was sie von dir
erwarten und fordern darf."

Dann zog er Hinko an sich und gab ihm
den Bruderkuß.

Marie stand still daneben. Als Horst sprach
und als er dann in unbedingtem Vertrauen
Hinko Bruder nannte, da stieg es ihr selbst
sehnsuchtsheiß in der Seele auf. In dem Vor¬
gang lag eine schlichte Größe, die sie mächtig
ergriff und die heitere Ruhe verscheuchte, in der
sie sich glücklich gefühlt hatte.

Es gab keine Feier und keine eigentliche

Verlobung. Man saß bei einem Glase Wein
und sprach über die Zukunft. Nach Hainberg
und Paris hatte inzwischen der Draht schon die
Nachricht grlro iffgrt
wurde, durste der Zustimmung aller sicher sein.

Hinko wollte, da Herr Berg noch ein paar
Tage auszubleiben gedachte und weil die Um¬
stände eine Änderung notwendig machten, gleich
morgen mit Inge nach Magdeburg zu seiner
Mittler fahren. Dort sollte sie bis zur Hochzeit
bleiben. Die sollte mit allem Eifer betriebM
werden— so wollte es Hinko. Er sei ein alter
Knabe, der keine Glücksstunde zu verschenken
habe; das lange Warten habe überdies auch
gar keinen Sinn und für lange Verlobungen
habe ihm immer das Verständnis gefehlt.

Die andern waren's zufrieden— Marie
aber konnte sich nun doch der Tränen nicht ganz
erwehren. Daß sie Inge, die ihr fast unent¬
behrlich geworden war, so schnell wieder ziehen
lassen sollte, das tat ihr weh und sie vermochte
sich an den Gedanken der Trennung nicht gleich
zu gewöhnen. Aber sie sah natürlich auch ein,
daß alles so am besten sei.

Der Tag der Abreise war wider Erwarten
schön. Der Glanz des Tages tat Marie, die
mit zum Bahnhof fuhr, doppelt weh und wie
viel Mühe sie sich auch gab — sie l--cmochte
ihrer Bewegung nicht Herr zu werden. So
kürzte sie am Zuge auch den Abschied ab. Sie
küßte Inge lange und innig und schüttelte Hinko
herzlich die Hand. Dann ging sie schnell, um
den Glücklichen nicht zeigen zu müssen, wie sehr
sie unter der Trennung litt.
Lüa> (Fortsetzung folgt)



Bevölkerung läßt sich auch leicht durch die
„Schwermütigkeit " der slawischen Rasse täu¬
schen, sür die sie Mitleid empfindet , und ist
dann nicht selten zu unberechtigtem Vertrauen
geneigt . Für die jetzige Erntezeit kann aber
nicht genug Mißtrauen empfohlen werden.
Für jeden Deutschen gilt es jetzt: Habt Acht
auf die feindlichen Ernteacbeiter ! Unsere Feinde
wissen, was eine gute Ernte für Deutschland
bedeuten würde und ihr heißer Wunsch ist,
unsere Ernte zu schädigen . Darum : Augen
auf ! Es droht Gefahr!

Provinzielle Nachrichten.
— Nassau , 3. August . (Kreissynode.) Im

Mittelpunkt der Verhandlungen der Kreis¬
synode Nassau , die am Dienstag , den 1. Au¬
gust in Nassau tagte und durch Gesang , Schrift¬
verlesung und Gebet eröffnet wurde , stand die
Beratung der Vorlage des König !. Konsistori¬
ums : „Welche Aufgaben erwachsen verkirch¬
lichen Jugendpflege aus der Erfahrung und
dem Geist dieses Krieges ?" Pfarrer Moser-
Nassau , hatte zu seinem ausführlichen Referat
folgende Leitsätze ausgestelll : / .̂ Einlei¬
tung:  Die Behandlung dieser Frage ist recht
ein Bedürfnis dieser Zeit . Ed ist zwar eine
der erfreulichsten Erfahrungen , daß die deutsche
Jugend sich glänzend in diesem Krieg bewährt
und daß der Krieg aus unsere Jugend an der
Front , wie in der Heimat günstige Wirkun¬
gen ausgeübt hat . Aber angesichts so mancher
ungünstigen Einwirkungen , die er hervorge-
rusen , darf die staatliche so wenig wie die kirch¬
liche Iungendpflege unterbleiben ; sondern sie
sind beide eine Notwendigkeit . 6 . Haupt¬
teil:  Die Aufgaben der kirchlichen Jugend¬
pflege aus der Erfahrung und dem Geist dieser
Kriegszeit . I. Die Aufgaben der Kirche an
der schulpflichtigen Jugend ; a) die Kirche
muß im Religionsunterricht , im Kindergottes¬
dienst und im Konfirmandenunterricht 1. den
Krieg immer wieder ins Licht des göttlichen
Wortes rücken , und das große Erleben in
diesem Krieg verwerten und in seinem tiefsten
Sinn deuten , 2. auf das Auswendiglernen
von Bibelsprüchen und Gesangbuchsliedern
großen Wert legen ; ß) die Kirche mutz nicht
nur auf die Kinder selbst, sondern auch aus
das Elternhaus einwirken , 1. gelegentlich der
seelsorgerlichen Besuche, 2. in der sonntäglichen
Predigt , in Bibel - und Kriegsbetstunden , 3.
sie kann eine besondere Erziehungspredigt ein-
sühren , 4. Eltern - oder Mutterabende einrich¬
ten , 3. Familien Fürsorgerinnen bestellen, 6.
dem Palenamt neuen Inhalt und Bedeutung
geben ; c) die Kirche muß praktische Einrich¬
tungen der Kinderpflege gründen oder unter¬
stützen z. B . Kleinkinderschulen , Handarbeits¬
unterricht usw. II . Die Aufgabe der Kirche
an der schulentlassenen Jugend ; a) die Kirche
muß die Jugend zu christlichen Persönlichkei¬
ten zu erziehen suchen, die es einfehen und
dafür eintreten , daß unser Volk sich die geisti¬
gen Kräfte des Gottvertrauens , der Gottes¬
furcht , des Pflichtbewußtseins usw. nicht wieder
entreißen lassen darf . Zu dieser Erziehung
dienen 1. die Predigt , 2. die Christenlehre,
3. die kirchlichen Jünglings - und Iungfrauen-
vereine und Kirchenchöre, 4. in kleineren Ge¬
meinden Aufrechterhalrung der Verbindung
mit den nach auswärts ziehenden jugendlichen
Gemeindegliedern , 5. in größeren Gemeinden
Anstellung kirchlicher Iugendpfleger oder
Iugendpfarrer ; III. die Aufgaben der Kirche
im Verhältnis zur staatlichen Jugendpflege,
a) die Kirche geht mit dem Staate Hand in
Hand , indem sie 1. in die örtlichen Iugend-
pflegeausschüffe der staatlichen Jugendpflege
gerne eintritt , 2. auf Wunsch am Unterricht
der ländlichen Fortbildungsschulen Nilnimmt,
3. im Nahmen der Jugendwehr mitarbeitet,
4 . die Durchführung der staatlichen Maß¬
nahmen zum Iugendschutz fördern hilft , 5. an
der weiteren Ausgestaltung der Fürsorgeer¬
ziehung mitwirkt . L S ch l u ß: Es gilt
ernste Arbeit bei der Jugendpflege , an der alle
Erziehungsfaktoren teilnehmen müssen, bieder
Herr segnen möge ! Nachdem sich an die an¬
regenden Ausführungen des Referenden
und des Correferenden Pfaner Neuburg
eine lebhafte Besprechung angeschlossen harte,
wurde der von dem Vorsitzenden . De¬
kan Lehr -Dausenau , gestellte Antrag einmütig
angenommen : „Synode stimmt den die kirch¬
liche Jugendpflege betreffenden Referaten der
Pfarrer Moser und Neubourg zu. Sie er¬
klärt es für eine hochwichtigte , heilige Ausgabe
der erwachsenen Glieder der Kirche, mit allem
Eifer und aus allen ihnen offen stehenden
Wegen der Pflege der Jugend sich zu widmen.
Sie erklärt sich zugleich mit den Bestrebungen
der staatlichen Jugendpflege einverstanden,
wünscht jedoch im Interesse des religiösen und
sittlichen Lebens der Jugend , daß diese durch
die Beranstaltungen der staatlichen Jugend¬
pflege nicht vom Besuche des Predigtgottes¬
dienstes und der Christenlehre abgehalten
werde ." Ueber die Tätigkeit des Kreissyno¬
dalversicherungsvereins berichtete Dekan a . D.
Wagner -Draubach . Im Anschluß an diesen
Bericht stellte der Vorsitzende den Antrag , der
auch einstimmig angenommen ward : „Synode
wolle den Kirchenoorständen ^ empfehlen , all¬
jährlich am Erntefest eine Kirchenkollekte für
unfern Erziehungsverein zu erheben ". Zudem
Bericht des Pfarrers Neubourg über die Mit¬
arbeit des Kreissynodalbezirks an der För¬
derung des Werkes der Heidenmission wurde
beschlossen, wie im vergangenen , so auch in
diesem Jahre von einem Dekanatsmissionssest
abzusehen , dagegen wurde empfohlen , Missions-
feste in den einzelnen Gemeinden zu veran¬
stalten . Nachdem zu Abgeordneten zur dies¬
jährigen Hauptversammlung des Diakoni -Ver-
eins die Pfarrer Neubourg -Kördorf und Nies-

Singhofen gewählt waren und das Geschäft-
licke, Synodalabrechnung und Budget , erledigt
und beschlossen war , den Bericht über die
kirchlichen und sittlichen Zustände der Ge-
meinden des Kreissynodalberichts , der diesmal
gedruckt vorlag , in Anbetracht der erhöhten
Druckkosten fürs nächste Jahr nicht wieder im
Druck erscheinen zu lassen, wurde die Synode
durch Gesang und Gebet geschlossen.

Nassau , 7. Aug . Das gestern hier ausge¬
tragene Fußball -Retour -Wettspiel zwischen
Oberlahnstein uud Nassau endigte mit 6 :2
Toren zu Gunsten Nassau.

ch Vom Lande wird viel über den Scha¬
den der Sperlinge geklagt . Ganze Schwärme
besuchen die reifenden Korn -, Weizen - und
Gerstenäcker und picken das Getreide aus.
Ein Städter äußerte sich dieser Tage über das
auffallende Verschwinden des Sperlings in
den Straßen der Stadt . Das Rätsel ist gelöst.
Er ist zum Raubzuge ins Feld gezogen.

Limburg , 5. August. Auf dem Holzhofe
des Bauunternehmers I . Breser brach gestern
Abend 8 Uhr Feuer aus . Es brannten die
großen Holzvorräte und zwei angrenzende Ge¬
bäude nieder.

f Jetzt führt auch der Kreis St . Goars-
hausen die Selbstverwaltung für Getreide
usw . ein.

ch Nach einer Verordnung des Stellvertreters
des Reichkanzlers findet am 1. September
eine Bestandsaufnahme von Fleischwaren,
(Schinken , Speck , Würste usw .) Fleischkon-
seroen und Eiern in einschlägigen Geschäften
und sämtlichen privaten Haushaltungen statt.
Die hiermit beauftragten Personen ist die Be¬
fugnis erteilt , sämtliche Räume zu durchsuchen.

f In Oberseelbach wurde der frühere
Bürgermeister Gruber , weil er unter die der
Zentral -Darlehenskasse zu liefernden 50 Zent¬
ner Weizen 5 Ztr . Sand ge¬
mischt hatte , zu 4 Wochen Gefängnis und
500 Mk . Geldstrafe verurteilt.

— Frankfurt , 4. August . Das Schöffen¬
gericht verhängte über mehrere Frauen und
Mädclen , die sich gegen gefangene Franzosen
würdelos benommen hatten , empfindliche Geld-
und Haftstrafen . Wegen Liebelei ernsterer Art

1 erhielten eine 21jährige Fabrikarbeiterin einen
Monat , eine verheiratete Frau 3 Wochen Ge¬
fängnis , eine Frau , die schon Mutter von dret
Kindern ist. 159 Mark Geldstrafe . Für „1000
Grüße und Küsse", die brieflich befördert
wurden , bedachte man ein Schreibmaschinen¬
fräulein mit einem Tug Hast.

ch Die Stadt Essen stellt 10000 Schweine
ein, um sie zu mästen.

— Billige Frühkartoffeln und Eier.
Der Landwirt Schulze in Althaldensleben ver¬
kaufte das Pfund Kartoffeln für 5 Pfennig.
Die Eier gibt er das Stück für 10 Pfennig
ab . Beim Verkauf werden von ihm die
Minderbemittelten berücksichtigt Bei ihm
scheinen die Hühner noch billiger die Eier zu
legen als hier zu Lande , oder sollte es der
Fall fein, daß die Insekten , Würmer , Schnecken
usw . auf den dortigen Wiesen noch billiger
sind wie hier, wo dieselben schon nichts kosten.

— Aus dem Industriegebiet . In dem
Industriegebiet (herrscht ein solcher Ueberfluß
an alten Kartoffeln , daß die städtische Verwal¬
tung in Essen die n e u e n Kartoffel vorerst
nur zur Brotbereitung zulüßt . Im Landkreis
Bochum ist verboten , daß bis zum 15. August
neue Kartoffeln weder ausgemacht noch ver¬
kauft werden dürfen . In Benrath mußten
mehrere Waggon Frühkartoffeln zu 5 Mk.
der Zentner verkauft werden.

— Alte Kartoffeln in Fülle . Die „Deut¬
sche Tageszeitung " meldet , daß in d r Mark
vielfach alte Kartoffeln dem Verderben ent¬
gegengingen . Bei dem jetzigen Stande der
Kartoffelversorgung wären sie nur dann zu
retten , wenn sie schleunigst als Viehfutter Ver¬
wendung fänden . Sonderbare Geschichte. An¬
fang Juli in ganz Deutschland Kartoffelman¬
gel, Ende Juli — wo die neue Kartoffel naht —
Kartoffelüberflutz . Wo kommen die alten
Kartoffeln her ? - — — — — — —
Erst hungert der Städter , dann erstickt der Vieh-
besitzcr im Ueberfluß . Auch ein Bild aus
„großer Zeit ."

Kinin Rehen . ohne ZllCKGr.
Zum Dörren von Obst und Gemüse auf Gas

Nachrichten
aus dem Sterberegister des Standesamts Nassau

pro Monat Juli 1916.
1. Stephan Johann Philipp August , Pfleg¬

ling , 34 Jahre alt , in Bergnassau -Scheuern.
7. Berg Henriette Katharine geborene Hof¬

mann , 52 Jahre alt , in Obernhof.
9. von Westrem Emilie geborene Dittbauer,

Rentnerin , 92 Jahre alt , in Nassau.
12. Genier Karl Helmut , Pflegling , 13 Jahre

alt , in Bergnassau -Scheuern.
19. Flaccus Johannetle Wilhelmine Philippine

Tagelöhnerin , 45 Jahre alt , in Nassau.
21. Jerusalem Helene geborene Nau , ohne

Beruf, 79 Jahre alt, in Bergnassau-
Scheuern

25. Berghahn Hubert , 6 Tage alt , in Nassau.
Im Kampf für das Vaterland gefallen:
17. Mai 1916. Jung Ernst , Fabrikarbeiter,

Landsturmmann , 30 Jahre alt , zuletzt
wohnhaft in Bergnassau -Scheuern.

25 . Mai 1916. Neuer Carl Bernhard , Nieter,
Landsturmmann , 35 Jahre alt , zuletzt
wohnhaft in Nassau.

ra <*°r

empfehlen wir die praktischen Dörrapparate
„V e s t a“ und „Sparado  r “, welche in unse¬
rem Ausstellungslokal ausgestellt sind.

Gas - u. Elektricitäts -Werke A.-G.,
Nassau.

MMMchiW.
Am 1. 8. 16. sind zwei Bekanntmachungen

betreffend „Beschlagnahme , Behandlung , Ver¬
wendung und Meldepflicht von rohen Häuten
und Fellen " und „Höchstpreise von Großoieh-
häuten , Kalbfellen und Roßhäuten erlassen
worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachungen ist
in den Amtsblättern und durch Anschlag ver¬
öffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando
18 . Ar meekorps. _
Einladung

zu einer Sitzung der Stadtverordneten -Ver-
sammlung aus Dienstag , den 8 . August
er ., abends 8 Uhr.

Tagesordnung:
1. Hauungs - und Kulturplan für 1917.
2. Abgabe von Brennholz an städtische Beamte.
3. Wahl der Mitglieder und deren Stelloer-

treter für die Steuervoreinschätzungs-
kommission.

4. Mitteilung.
Der Magistrat wird hierzu miteingeladen.
Nassau , den 3. August 1916.

Medenbach,
Stadtverordneten -Dorsteher.

Bekanntmachung.
Zwischen dem 10. und 20. d. Mts . Kommen

weitere Mengen Frühkartoffeln zur Liefe¬
rung . Bestellungen werden schon jetzt aus dem
Bürgermeisteramte entgegen genommen.

Nassau , 3. August 1916.
Der Magistrat:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
In der Bekanntmachung vom 14. Juli war

darauf hingewiesen worden , daß während der
Zeit vom 1. bis 5 . August die vorhandenen
Oelfrüchte anzumelden find . Die Anmel¬
dungen sind bisher nur in geringem Umfange
eingegangen , weshalb erneut auf die Anzeige-
Pflicht hingewiesen wird . Wer die Anzeige
unterläßt , macht sich strafbar.

Nassau , den 5. August 1916.
Der Bürgermeister:

Has encleoer.

HWersteiserm
Mittwoch , den 9 . d. Mts .,

10 .Uhr vormittags,
kommen im hiesigen Stcdtwalde , Distrikt 6z,
oberes Heidchen

4 rm Buchenscheit,
52 „ Buchenknüppel,
20 „ Buchenreisig

zur Versteigerung.
Nassau , den 4. August 1916.

Der Magistrat:
Hasencleoer.

Bekanntmachung.
DieStaats - und Gemeindesteuer für das

2te Vierteljahr 1916 ist bis zum 15 . August
l . Is . zu entrichten.

Zugleich sind die nach Maßgabe des Ge-
setzes vom 8. Juli 1916 festgesetzten erhöhten
Zuschläge zur Einkommen - und Ergänzungs-
ste er für das 1. und 2. Vierteljahr 1916 mit-
zu entrichten.

Diese Zuschläge betragen:
a bei der Einkommensteuer:

44 MK. 1,20 MK.
52 n 1,40
60 1,20
70 v 1,40
80 1,60 n
92 5,40

104 6,20 n
118 n 7,00 „
132 n 13,20 n
146 n 14,60 n
160 w 16,00
176 „ 26,40 . u

b bei der Ergänzungssteuer:
50 % der zu entrichtenden Steuer.

Nassau , 3. August 1916.
Die Stadtkasse.

WhmA
Die sich in meine Kundenliste einschreiben

1 wollen , bitte um Einsendung ihrer Lederkarte.
- — Die Einschreibungen müssen

vom 7.—12 . August
' erfolgen.

6. LmenSerg,MW.

Braver Hrusbursche
gesucht. Amtsapotheke Naffau.

Bekanntmachung
Dienstag , den 8. August werden auf dem

Bürgermeisteramtc Bezugsscheine für Schmalz
ausgegeben . Preis 4,— jt  das Pfund Die
Zeit der Ausgabe des Schmalzes wird in der
nächsten Nummer des Nassauer Anzeigers be¬
kanntgegeben.

Nassau , 5. August 1916.
Der Magistrat:

sH a se n c l e v ft.

I . 7089 . Diez,  den 27. Juli 1916.

Bekanntmachung.
Nach Mitteilung der Kommandantur des

Gefangenenlagers in Limburg stehen für die
Erntearbeiten Kriegsgefangene zur Verfügung,
die Vormittags zur Arbeitsstelle gebracht , und
abends in das Lager wieder zurückgeführt
werden müssen. Zu diesem Zwecke werden
Begleiter vom Lager zur Verfügung gestellt.
Selbstredend können nur solche Arbeitsstellen
in Frage kommen , die nicht allzuweit vom
Gefangenenlager in Limburg liegen.

Gefordert wird neben der Verpflegung eine
tägliche Vergütung von 0,75 Mk . für den
Kriegsgefangenen und eine Zulage von 0,50
Mk . für den begleitenden Wachtmann . Die
letztere ist nur einmal zahlbar , wenn auch ver¬
schiedene Kriegsgefangene von demselben
Wachtmann begleitet werden.

Anträge auf Ueberweisvng von Kriegsge¬
fangenen für die Erntearbeiten sind bei der
Ortsbehörde zu stellen. Die Herren Bürger¬
meister haben die Anträge unmittelbar der
Lagerkommandantur in Limburg weiterzugeben,
bezw. sich mit dieser Stelle durch Fernsprecher '
in Verbindung zu setzen.

Der Landrat:
Duderstadt.

* *
Wird veröffentlicht.
Anträge werden auf dem Bürgermeisteramt

entgegengenommen.
Nassau , den 6. Aug . 1916.

Der Magistrat:
Hasencleoer.

* ^
Wird veröffentlicht.
Anträge werden auf dem Bürgermeisteramt

entgegengenommen.
Vergnassau -Scheuern , 6. Aug . 1916. j

Der Bürgermeister:
Nau . '

Im Krauthobeln empfiehlt sich bestens
Karl Egert , Hintergasse 2.

Schöne
Salatpslanzen , Bohnen und

sonstige Gemüse , Kopssalat,
Sämereien empfiehlt

Itzerott , Nassau.

Laut § 20 kann ich sämtliche Damen - und
Kinderkonfcktion , welche ich vor dem 6. IuM
in meinem Besitz hatte

ohne Bezugsschein
verkaufen und zwar:

Jackenkleider , Damenmäntel , wollene
Kleider , Röcke, schwarz, blau u . farbig,
wollene Blusen , seidene Blusen , Wasch'
blusen schrvarz, weiß und farbig , Wasche
kleider , Waschröcke, Kinderkleider in
Wolle - und Waschstoffen , Kindermäntel
in jeder Preislage.

_ M . Goldschmi dt^

Aorbflafchen
von 5, 10, 20, 30 u . 40 Liter Inhalt zu"

Ansetzen von Beerenweinen _ . „
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